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Titel: "Ärgerliche Verlautbarung" 
 
Sie hätte hilfreich werden können: eine Erklärung der römischen Glaubenskongregati-
on zur Frage, unter welchen Voraussetzungen der heute notwendige Dialog mit ande-
ren Religionen zu führen sei. Daß dabei, wie die Verlautbarung "Dominus Iesus" be-
tont, die zentrale Bedeutung Jesu Christi nicht zur Disposition stehen dürfe und das 
ernsthafte interreligiöse Gespräch nur dann Sinn mache, wenn man den eigenen 
Glaubens mitbedenkt und zur Sprache bringt, wer wollte das als evangelischer Christ 
bestreiten? 
 
Nach katholischer Auffassung kann freilich von der "Heilsuniversalität" Jesu Christi nur 
gesprochen werden, wenn zugleich die Kirche in den Blick kommt: "Wie es nur einen 
einzigen Christus gibt, so gibt es nur einen einzigen Leib Christi". Auch dem ist grund-
sätzlich zuzustimmen. Doch die Behauptung, dieser Leib Christi verwirkliche sich aus-
schließlich in der katholischen Kirche und nicht auch in anderen Kirchen, macht das 
entscheidende ökumenische Hemmnis aus. 
 
Diese Auffassung ist nicht neu: Schon das 2. Vatikanische Konzil hat 1964 im Blick auf 
die Kirchen der Reformation nur von "kirchlichen Gemeinschaften" gesprochen. Aber 
das war damals ein wichtiger Fortschritt: immerhin "kirchliche Gemeinschaften"! Inzwi-
schen sind mehrere Jahrzehnte ökumenischer Verständigung auf allen Ebenen ver-
gangen: in theologischen Lehrgesprächen wie in Gemeinden. Wir haben uns in 
Deutschland vielfach als "Schwesterkirchen" erleben dürfen. Dazu hat zuletzt auch das 
gemeinsame Verständnis in Fragen der Rechtfertigungslehre beigetragen, das im ver-
gangenen Herbst öffentlich bekundet wurde. 
 
Um so ärgerlicher ist, daß zum jetzigen Zeitpunkt eine Verlautbarung erscheint, die so 
tut, als habe es dies alles nicht gegeben und als habe die katholische Kirche aus die-
sen Gesprächen nichts über unser kirchliches Selbstverständnis gelernt. Erneut wird 
uns Evangelischen attestiert, wir seien "nicht Kirche im eigentlichen Sinn".  
 
Übrigens: Bei unmittelbaren Begegnungen käme kein Vertreter der katholischen Kirche 
auf die Idee, uns nicht als Kirche zu betrachten. Eine Vielzahl von katholischen Bischö-
fen hat am 31. August in der Kasseler Martinskirche am Gottesdienst anläßlich der 
Verabschiedung von Bischof Zippert und meiner Einführung teilgenommen. Darin kam 
ökumenische Verbundenheit zum Ausdruck! 
 
Die Glaubenskongregation scheint die vielfältigen ökumenischen Entwicklungen, die 
uns in Deutschland Hoffnung machen, bremsen zu wollen. Das Modell kirchlicher Ein-
heit steht für sie fest: Volle Gemeinschaft gibt es nur in der Anerkennung des päpstli-
chen Primats. 
 



Wie sollen wir uns als evangelische Christen dazu verhalten?  Nicht nachlassen in den 
Bemühungen, das Evangelium von Jesus Christus zu verkündigen und so wirklich Kir-
che zu sein, sich gegenseitig besser kennen- und verstehen lernen und gemeinsam 
nach Wegen des christlichen Zeugnisses in unserer Welt suchen. Und nicht schmollen, 
daß uns wieder einmal ein defizitäres Kirchenbild unterstellt wird, sondern offen die 
gegenseitigen Unterschiede benennen und an der Überwindung ihres trennenden Cha-
rakters beharrlich weiterarbeiten. 
 
Martin Luther sprach von der "babylonischen Gefangenschaft" der in sich selbst ver-
strickten römischen Kirche. Er sollte nicht auf Dauer Recht behalten! 
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